
..

D E U T S C H L A N D

„

F D P

UNS TREIBT DER FRUST“
In der FDP finden, wenige Wochen vor den Wahlen in Hessen und Nordrhein-Westfalen, rechtsliberale Thesen
wie die des einstigen Generalbundesanwalts von Stahl immer stärkeren Widerhall: Eine Rebellion an der Partei-
basis ist im Gang, doch die FDP-Führung verschließt die Augen – steuern die Liberalen auf eine Spaltung zu?
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or den im StuttgarterTagungssaa
postierten Fernsehkameras gabsichVder neue FDP-Generalsekre

Guido Westerwelle selbstbewußt: „W
kriegen die Kurve“, verkündete der
smarte Blonde, eine „deutsche FP
werde die Partei auf keinen Fall.

RechtePositionen wie die des Öste
reichers JörgHaider hätten bei de
Rechtsliberale Stahl (2. v. r.), Kittlaus (r.)*: „Wir treffen uns doch hier konspirativ“
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deutschen Liberalen nun m
keine Chance,redetesich We-
sterwellefroh. Thesen wie die
des ehemaligenGeneralbun
desanwalts Alexander von
Stahl seien in derPartei „nicht
einmal ansatzweise mehrhei
fähig“.

Auch der baden-württem
bergische FDP-Vorsitzende
Walter Döring trat allen Un-
kenrufen entgegen, die durc
zahllose Wahlniederlagen ge
beutelte Kleinpartei sei wo
möglich in Gefahr, sich selbst
zu zerreißen. Seinen Parte
freunden zum Trostzitierte
Döring frei nach demschwäbi-
schenDichter Hölderlin: „Wo
aber die Not am größten
wächst dasRettendeauch.“

Fragt sich nur, woher die
Retter kommen.Weit stärker
als die Parteiführung wahrh
ben will, haben sich in der
FDP bereits die nationallibera
len ThesenStahls und seine
Berliner Mitstreiter ausgebre
tet.
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Quer durch die Bundesländer weckt
das Manifest der konservativen Pr
gramm-Meuterer immermehr innerpar-
teiliche Sympathisantenunter den von
Wahlniederlagen undNegativ-Schlag
zeilen schon argmitgenommenenLibe-
ralen – vorallem unten an derBasis.

Ob in der nordhessischen Kleinsta
Frankenberg, imParteibezirk Westhes
sen-Nassauoder in dembaden-württem
bergischen Ostalbkreis – vielerort
werden rechte Thesen überSozialkrimi-
nalität, einen starken Staat und Übe
fremdung der Gesellschaftwohlwollend
diskutiert.
18 DER SPIEGEL 2/1995
„Der Richtungskampf“,sagt ein hes
sischerLiberaler, „istvoll entbrannt.“

Ein Feuerschein war beim traditione
len Dreikönigstreffen der FDP in Stutt
gart vergangene Woche zusehen. Wäh
rend in derStuttgarter Liederhalle Pa
teichef Klaus Kinkel mit unbewegte
Miene auf dem Podium saß, fandensich
wenige Straßenecken weiter imHotel
„Am Schloßgarten“rund 80 der neue
FDP-Rechten zum erstenbundesweiten
Treffen ein.

Nicht Krawallmachersaßen dabei-
sammen, sondern der sogenanntegutsi-
tuierte Mittelstand: Rechtsanwält
Kleinunternehmer, Studienräte,Freibe-
rufler. Da berichtete eineApothekerin
aus Schwetzingen, blaues Jersey-K
stüm mit weißerPerlenkette, sie seiver-
bittert aus der Partei ausgetreten. E

* Mit den FDP-Politikern Eberhard Hamer und
Wolfgang Mleczowski beim Stuttgarter Rechtsli-
beralen-Treffen am vorigen Donnerstag.
hessischer Jungliberaler im blaue
Klubblazer mit Einstecktuchbekannte
sich zumneuen Rechtstrend, einKom-
munalpolitiker fragte unverhohlen
„Wir treffen uns doch hier konspirativ
wieso hat eigentlichkeiner den Mut und
lädt den Haiderein?“

Dabei ist es garnicht mal rechte Ge-
sinnung, was die Basisliberalen um
-

treibt. Eher schon Ratlosigkeit und de
Wille, einepolitischePerspektive zufin-
den – irgendwie und irgendwo.

Vor den in Hessen und Nordrhei
WestfalenanstehendenSchicksalswahl
kämpfen sorgensich immer mehr FDP-
Mitglieder um denFortbestand der Pa
tei. Von der Parteiführungkommt nur
matte Ermutigung in Gestalt vo
Durchhalteparolen undBeschönigun
gen, daß esschon wieder aufwärtsgehe.

Weil die da oben soratlos sind, ha
sich unten eine Bewegung inGang ge-
setzt, diekaumnoch zu stoppenscheint:
eine Rebellion derBasis, vor der die
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„Als vierte linke Partei
ist die FDP

nicht konkurrenzfähig“
Parteiführung der Liberalen offenku
dig hartnäckig die Augen verschließt
(siehe Seite 20).

FDP-Generalsekretär Westerwelle
verkündete letzte Woche noch, die
Stahl-Fraktion sei „kein Flügel,sondern
höchstens dieFedereines Flügels“. Da-
bei haben lange vor demStuttgarter
Stelldichein der Rechtsabweichler d
nationalliberalen ThesenStahls undsei-
ner Berliner Mitautoren, darunter de
frühere Landespolizeidirektor Manfre
Kittlaus und der PublizistRainer Zitel-
mann, schon in deutschen Provinze
Widerhall gefunden.

So hat beispielsweise inHessen ein
Kreis um den bildungs- undsozialpoliti-
schen Sprecher der FDP im Wiesbad
ner Landtag, Heiner Kappel,eine Reso
lution verfaßt, die das Berliner Papi
weitgehend unterstützt.Darin wird eine
nationale Neubesinnung verlangt, d
Aufrüstung des Staates imKampf gegen
Kriminalität sowie eine Absage an
„multikulturelle“ Gesellschaft und dop
pelte Staatsbürgerschaft.
FDP-Parteichef Kinkel: Bewegung von unt
„Wir müssen dasNationale wiede
positiv besetzen“,sagt Kappel. An die
100 Liberale, „vom kommunalen FDP
Funktionär bis zum Chemie-Direktor
(Kappel), haben dieResolution schon
unterschrieben, der FDP-Bezirksvo
stand Westhessen-Nassau verabschi
te das Papier nahezu einmütig.

Bis zum nächsten FDP-Bundespart
tag im Juni in Mainzwill der studierte
Theologe und Geschichtslehrer se
„Bataillone“ für den Umschwung ge
sammelt haben. Derzeit verschickt er
die Resolution zuHunderten.Laufend,
berichtet Kappel (Spitzname: „Hesse
Haider“), bekomme erZuschriften und
Anrufe aus anderenBundesländern, et-
wa aus Thüringen und Sachsen, No
rhein-Westfalen und Niedersachsen.

Die Sympathie für die liberal-konse
vativen Umsteuererreicht bis hinaus in
FDP-Traditionskreise. Im nordhessi-
schen Waldeck-Frankenbergbeispiels-
weise, wo die FDP in den sechzigerJah-
ren noch Wahlergebnisse von über
Prozent holte, bekennensich Funktio-
en, weil die da oben ratlos sind
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näre wie Fußvolk zu dem Stahl-Papi
Schon gibt es in Berlin Befürchtungen,
ganze Stadtbezirke könnten vonrechts
unterwandert werden. Und auch in O
deutschlandnimmt, etwas andersver-
packt als im Westen, derRechtsdrall zu

Kurz vor Weihnachten gründetesich
in Potsdam eine „Liberale Deutsch
Partei“ (LDP), deren Namen bewußt
die alte Liberal-Demokratische Part
Deutschlands (LDPD) der DDR erin-
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nert. Die Organisationwill eine „neue
Definition des Begriffes DEUTSCH“
erreichensowie die „Stärkung eines de-
mokratisch-liberalen Nationalgefühls
fördern. Brandenburgs FDP-Landesg
schäftsführer Helmut Jakob sieht in
solch deutschnationalem Getöse A
haltspunkte dafür, „daßdiese Partei
gründer den Haider kopierenwollen“.

Viele Anhänger der liberal-konserv
tiven Erneuerung sind bemüht, ihre
Law-and-Order-Forderungennicht als
Rechtstrend verstanden zuwissen. „Wir
wollen keinen Rechtsruck“, betont de
FrankenbergerFDP-Kreistagsabgeord
nete Wolfgang Fröhlich. Auf bestimm
ten Feldern, etwa der Ökologie, könne
die FDP „ruhig eher links“ sein. Auch
der Parlamentarier Kappelbeteuert,
sein Eintreten für ein „gesundes Natio
nalbewußtsein“habe„nichts mit Rechts
zu tun“.

Statt dessen schieben etwa dieBerli-
ner Liberalkonservativen parteitakt
sche Gründe vor: Im linksliberalen
Spektrum, das die FDPbereits mit der
Aufkündigung der Sozialliberalen Ko
alition 1982vergrätzthatte, könnten die
Liberalen keine Wahlenmehr gewin-
nen. DiesesTerrain, glaubt auch Kap
pel, sei mittlerweile „für die FDP be-
setzt“ – von den Grünen.

„Als vierte linke Partei neben de
SPD, den Grünen und der PDS ist d
FDP einfach nicht konkurrenzfähig“,
sagt auch der FrankenbergerFDP-
Mann RainerWalenzik, der daheim in
seinemGartenBiomöhren zieht und ei-
gentlich für eine progressive Öko-Poli
tik eintritt. Doch der Umweltschutz
dient dem Physiklehrerzugleich als Ar-
gument fürseineForderungen nach e
nem rigorosenZuwandererstopp: „Wi
müssen unsfragen, ob dieenormeEin-
wanderung ökologisch überhauptnoch
zu verkraften ist.“

Bei den Funktionären der Landesve
bände scheint dieRechtswende der Ba
sis noch nichtangekommen zusein. Da
bemüht sich inHessen die FDP-Spitzen
kandidatinRuth Wagner,derlei Diskus-
sionen kurz vor der Landtagswahl (a
19DER SPIEGEL 2/1995



„Dreiköni

D E U T S C H L A N D

20 DER SPIEGEL 2/1995

a-

d-

ie-

m
as

s
o-

r

r-
ro-
ls

-
P

u-
-

“,

,

n
–

in
r-
e.
r

r

.“
o-

es

-
-

u,
n-
ie
„Ein Hauch von Chaos“
Hans-Joachim Noack über Kinkels Versuche, die FDP zu bändigen
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Donnerstag letzter Woche inStutt-D gart der baden-württembergisc

FDP-Landesverband nachseinem Par
teitag lädt, wirkt wie aufgepfropft. Zu
feiern gibt es nichts an diesemVorabend
zum traditionellen Dreikönigstreffen,
das die Liberalenseit immerhin1866 ab-
halten; aber washeißt das schon? Di
Partei in Person von Kinkel & Co. tan
Cha-Cha-Cha.

Die FDP übt sich ineinem lax über
spieltenTrotz, als sei das dieeinzige ihr
gstreffen“
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noch verbliebene Verhaltensform, u
nicht schlichtwegdavonzulaufen.Gera-
de mal einenknappen Monatliegt der
Katastrophen-Kongreß vonGera zu-
rück – da belastet sie einneuerschmerz-
licher Konflikt.

Während dergebeutelte Bundesvo
sitzende auf demParkett der Alten
Reithalle in verbissenerPflichterfüllung
seineRunden dreht,freut sich um so un
gehemmter ein anderer Freidemokr
Im nahen Hotel „AmSchloßgarten“ er
geht sich derRechtsausleger Alexand
von Stahl in grinsenderGenugtuung
darüber, derPartei „einentiefgreifen-
den Diskussionsprozeß“ aufgezwung
zu haben.

Publicityträchtig ist es demehemali-
gen Generalbundesanwalt gelungen,
einem Stoßtrupp seiner potentiellen
Spaltergarde in dasvielzitierte „Stamm-
ländle“ (Kinkel) der Liberaleneinzu-
brechen. Daß ersichdort mit den Auto-
ren des erzkonservativen „Berliner M
nifests“ausgerechnet vor demgleichsam
höchsten Feiertag der FDP zu ein
ersten republikanischen Versammlu
niederläßt, muß die überrumpelten
Freundebesonders grämen.

Natürlich wäre derCoup für eine an
sich intakte Partei kaum derRedewert;
doch die Lage ist ja nichtmehr so. Der
vom forschen Generalsekretär Guid
t

Westerwelle gestreuteSpott, da habe
sich halt „ein SpandauerStammtisch
zum Betriebsausflug nach Stuttga
aufgemacht,beschwichtigt nur schlech
die Ängste seiner hoch verunsichert
Couleur.

Wie reagiert man auf so etwas, d
doch zugleich auch immer mit der Ge
fahr einhergeht, durch Benennung
Gewicht zu gewinnen? Lange quältsich
der ohnediesschwer beladene Klaus
Kinkel, ob er in seinerDreikönigsrede
überhauptdazu Stellung nehmensoll.
Dann hält er fürklug, wie eh und je die
FDP als „die Kraft der Mitte“ zu be
schwören.

Nein, „Flügelkämpfe“, sagt derVor-
sitzende am Freitag mittag im Stuttga
ter Staatstheater, „brauchen wirnicht“ –
und noch wenigergefallen ihmZirkel,
19. Februar) möglichst im Keim zu er-
sticken. Wagner: „Das istwenig hilf-
reich und sogar schädlich.“

Hamburgische FDP-Funktionäre h
ben bei sich überhaupt keinenRechts-
trend ausgemacht. Und auch in Nor
rhein-Westfalen,behauptet dieLandes-
Geschäftsführerin RenatePotthoff, sei
die von Stahl angeregte Neuorient
rung „wohl kein Thema“. Dennochwill
etwa der NRW-KreisverbandSiegen-
Wittgenstein in dieser Woche auf eine
außerordentlichen Parteitag über d
Berliner Manifestdebattieren.

Und auch der brandenburgischeFDP-
Landesgeschäftsführer Jakob mag da
Stahl-Papier „nicht in Bausch und B
gen verdammen“. Etwa in punctoInne-
re Sicherheit fühltsich der Potsdame
Funktionär durchaus denNationallibe-
ralennahe. Der in Münster gefaßte Pa

teitagsbeschluß gegen den g
ßen Lauschangriff jedenfal
werde in Brandenburgnicht
akzeptiert,sagtJakob.

Hinter vorgehaltenerHand
bekannte sich vergangenen
Donnerstag auch in derStutt-
garter Liederhalle beim Lan
desparteitag der Südwest-FD
mancher Delegierte zum ne
en Rechtstrend. „Auf Ortsebe
ne und in den Gemeinden
plauderte da etwaRobert Ab-
zieher, Kreisvorsitzender im
Ostalbkreis aus dem Alltag
„unterhalten wir unsteilweise
hervorragend mit einzelne
Republikaner-Mitgliedern
allerdings nichtoffiziell.“

Bauingenieur Georg Voll-
mer aus Heidenheim,seit 40
Jahren in der FDP undnoch
mit Reinhold Maier bekannt,
jenem legendären Urgeste
der Liberalen, holt seinen Te
minkalender aus der Tasch
Für die nächsteWoche hat e
ein Treffen mit einemMitglied
der Republikaner ausseinem

Ort vermerkt. Vollmer: „Da sind zum
Teil sehr vernünftige Leute darunter.“

So dachten wohl auch einige im
Schloßgartenhotel, wosich wenig späte
die Rechtsliberalen um Stahlzusam-
menfanden: „Uns treibt“,klagte da ein
Teilnehmer, „nur der Frust zusammen

Die aus der FDP ausgetretene Ap
thekerin ausSchwetzingenwußte Rat.
Mittlerweile sitzt dieDame dembaden-
württembergischen Landesverband d
Bundes Freier Bürger vor, einemrechts-
lastigen Splittergrüppchen um den FDP
abtrünnigen bayerischen Politiker Man
fred Brunner.

„Ich wünsche Ihnen viel Erfolg“,
sprach sie den Noch-Liberalen z
„doch wenn Sie scheitern sollten, grü
den Sie keineneue Partei. Kommen S
zu uns!“


